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BRUNHILDE UN LTHOMAS LEYENER

du zeigst MIr den Pfad ZUu en (Ps
Alltag und geistliches en 1m Pastoralen Dienst

Schlimm WwWware €S, Wenn NUr dıe eistlichen  EL geistlich wären! Die Männer und Frauen,
die In den pastoralen Berufen Äät1Q sind, MUSSen sıch selbst und Ääufigz auch ande-
ren die ragze ach einer ANSEMESSENEN Spiritualität der „Laıen IM kırchlichen Diıenst”
hbeantworten Unsere Autoren 4AUS der Diözese Rottenburg-Stuttgart reflektieren ber den
Weg ıhrer getistlichen Praxıs. (Redaktion

Wenn WITr als Ehepaar, das selit et- aus dem Projekt „Brevier für Pasto-
W ads mehr als ZWanZzZlg Jahren als Pasto- ralferentInnen“, dem eiıne Arbeits-
ralreferentin beziehungsweise -referent gSIUDPC auf Drängen eiınes 1SCNOIS

kirchlichen Dienst arbeitet, ZUTFC. ber einiıge eıt gearbeitet hat. Der
Spiritualität VO  z} „Laieni * 1mMm pastora- Bischof verstarb und dann auch dieses
len Dienst äufßern, können WIT LLIULr Projekt; aber W as wurde aus der Orien-
VO:  a} uns persönlic: berichten. Ein sol- tierung Gebetsleben der FPriester,
cher Bericht kann nicht vermeiden, welches Ja gerade nicht die orm der
ass ach cdieser Jangen Zeıt einen (gesuchten Laienspiritualität werden
bilanzierenden Charakter (hoffentlich ollte;

der Gestalt einer Zwischenbilanz) aus dem persönlichen eal, der
bekommt. Was ist daraus geworden? Ehe, der Familie und Beruf urch-
Diese rage werden WIT ob gewollt gehend eine geistliche UOrientierung
der ungewo. immer wieder be- en und auirec erhalten
schreiben un! beantworten suchen. können;

aus der Absicht und dem Bemühen,
un! mıt diesem pastoralen

Was ist daraus geworden? Beruf auch eue Formen spiritueller
Erfahrung und geistlicher ollzüge

aus der ıUSCHenage der Ent- en  ickeln und 1ın der IC tablie-
stehungszeit der pastoralen „Lalen”- LE wollen;
dienste, ob diese denn überhaupt eine aus persönlich. Wie S1e. das Je
geistliche otivation, eine spirituelle eigene geistliche en und die gelst-
Grundlage für den kirchlichen Dienst 1C Lebendigkeit eute aus?
der al ein geprägtes un:! profiliertes
geistliches en mitbrächten; Unser Alltag ist geprägt VO Ehe- und

aus der lang andauernden Beschäf- Familienleben, VO:! beruflichen Han-
tigung innerhalb der Berufsgruppe, deln der Kirchengemeinde und
WI1Ie denn „unser“ geistliches ToO aus- der Ausbildung pastoraler Dienste un
sehe; naturlıc UuUrc die Biografie eınes

"Laien 1m pastoralen Dienst ind gerade nıcht fachlich unkundig. Wır gebrauchen diesen (noch)
üblichen Begriff ZUuUI Unterscheidung gegenüber den Diensten der Diakone und Priester.

ThPQ 148 (2000) 139-145 139 

BRUNHILDE UND THOMAS LEYENER 

" ... du zeigst mir den Pfad zum Leben ... /I (Ps 16,11) 
Alltag und geistliches Leben im Pastoralen Dienst 

Schlimm wäre es, wenn nur die " Geistlichen" geistlich wären! Die Männer und Frauen, 
die in den neuen pastoralen Berufen tätig sind, müssen sich selbst und häufig auch ande­
ren die Frage nach einer angemessenen Spiritualität der "Laien im kirchlichen Dienst" 
beantworten. Unsere Autoren aus der Diözese Rottenburg-Stuttgart reflektieren über den 
Weg ihrer geistlichen Praxis. (Redaktion) 

Wenn wir uns als Ehepaar, das seit et­
was mehr als zwanzig Jahren als Pasto­
ralreferentin beziehungsweise -referent 
im kirchlichen Dienst arbeitet, zur 
Spiritualität von "Laien"* im pastora­
len Dienst äußern, so können wir nur 
von uns persönlich berichten. Ein sol­
cher Bericht kann nicht vermeiden, 
dass er nach dieser langen Zeit einen 
bilanzierenden Charakter (hoffentlich 
in der Gestalt einer Zwischenbilanz) 
bekommt. Was ist daraus geworden? 
Diese Frage werden wir - ob gewollt 
oder ungewollt - immer wieder be­
schreiben und zu beantworten suchen. 

Was ist daraus geworden? 

- aus der kritischen Anfrage in der Ent­
stehungszeit der pastoralen "Laien"­
dienste, ob diese denn überhaupt eine 
geistliche Motivation, eine spirituelle 
Grundlage für den kirchlichen Dienst 
oder gar ein geprägtes und profiliertes 
geistliches Leben mitbrächten; 
- aus der lang andauernden Beschäf­
tigung innerhalb der Berufsgruppe, 
wie denn "unser" geistliches Profil aus­
sehe; 

- aus dem Projekt "Brevier für Pasto­
ralferentInnen", an dem eine Arbeits­
gruppe auf Drängen eines Bischofs 
über einige Zeit gearbeitet hat. Der 
Bischof verstarb und dann auch dieses 
Projekt; aber was wurde aus der Orien­
tierung am Gebetsleben der Priester, 
welches ja gerade nicht die Form der 
(gesuchten) Laienspiritualität werden 
sollte; 
- aus dem persönlichen Ideal, in der 
Ehe, der Familie und im Beruf durch­
gehend eine geistliche Orientierung 
zu finden und aufrecht erhalten zu 
können; 
- aus der Absicht und dem Bemühen, 
in und mit diesem neuen pastoralen 
Beruf auch neue Formen spiritueller 
Erfahrung und geistlicher Vollzüge 
entwickeln und in der Kirche etablie­
ren zu wollen; 
- aus uns persönlich. Wie sieht das je 
eigene geistliche Leben und die geist­
liche Lebendigkeit heute aus? 

Unser Alltag ist geprägt vom Ehe- und 
Familienleben, vom beruflichen Han­
deln in der Kirchengemeinde und in 
der Ausbildung pastoraler Dienste und 
natürlich durch die Biografie eines 

• Laien im pastoralen Dienst sind gerade nicht fachlich unkundig. Wir gebrauchen diesen (noch) 
üblichen Begriff zur Unterscheidung gegenüber den Diensten der Diakone und Priester. 
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jeden VO:  - „Kinder, uc und geben. der Begegnung mıt Ööstlichen
Kirche“”, 1es ifft weitgehend für u- Meditationsformen, den Begegnun-

Alltag Spirituelle T' gen und Erfahrungen Taize, UrC.
und geistliches en diesem Alltag einen studentischen ebetskreis, der
ist seıne ewältigung und estaltung sich regelmäßig traf, der Ausein-

der Art, ass Gottes Geist eitend andersetzung mıit den Studienkollegen
wirken kann ollen WITFr 1es aufzei- auf dem Weg ZU. Priesteramt SOWI1E
gCcn und begründen, mMussen WITr zZzu 1m Theologiestudium selbst
einen es.  1ptiv vorgehen und ZU reichhaltige geistliche Erfahrungen g-
anderen die biografischen Begeben- geben und eiıne spirituelle Erfüllung.
heiten und aktoren dieser spirituellen Es War menschlich, geistlich und theo-
Erfahrung hinzuziehen. Dies kann logisch e1INeEe Wachstumszeit S1e hätte
aum anders als einem „erzählen- änger andauern dürfen
den achdenken“ geschehen. Mit dem geistlichen Rückenwind die-

kirchlichen und persönlichen Auf-
Wachstum un: Autfbruch eın ruchs, getragen VOINl der Erfahrung
spiritueller Start- un Zielpunkt gemeinsamer Spiritualität und gemein-

Ideale der Gruppe SOWIE
Die Zeıt nach dem Ende des Il atika- einem vielleicht doch naıven der
nischen Konzils hat eıben! g- 1mM biblischen Sinn unschuldigen Ver-
prägt. Eın €e1s5 der Erneuerung und auen auf die Mitwirkungsmöglich-
des Autfbruchs War vielen Tchli- keit einem anhaltenden Aufbruch

der Kirche, musste muıt dem Eintritt 1nchen Bereichen spürbar, S wurde g_
sucht, gestritten, experimentiert und den pastoralen Dienst unNlsere Spiritua-
entwickelt erbDunden mıt diesem 1N- 1a „erwachsen“ werden. Die gelst-
nerkirchlichen Aufbruch erlebten WI1Tr lichen Ideale und Ausdrucksweisen
einen individuellen Autbruch peL- ussten sich gegenüber der rage be-
sönlichen achstum und der Kei- währen, Was denn davon bleibt und
fung durch unser Engagement inner- tragt, und sS1e musSsen immer wieder

Nne'’  C Damals War nicht abzusehen, asshalb der Jugendarbeit und anderer
Felder des kirchlichen Lebens Eigen- solche geistlichen „Häutungen“ ohl
ständig werden, sich erwachsen och mehrmals geschehen uUussten
fühlen, ebendig ZUu bleiben und miıt
vielen Menschen und mıt een und Spiritualität 1im pastoralen Diıenst
dealen quası ber die Welt vernetzt Spiritualitäat als Diıenst
sSeıin 1es fand für „Raum der
Kirche“ statt. Wenn WITr geistliches en
Das sind für sich schon geistliche Er- ezug unlseileTr Biografie
e1gnisse, die verdichtet erfahren WUuTlT- sehen, dann deshalb, weil Spiritualität
den Urc die gemeinsame uC ach nie eın „Etwas“” ist, das einmal ETW
Räumen und Vollzügen regelmäfßigen ben wurde und un bewahren ist.
und intensiven geistlichen Lebens Was 1mM en antreibt, der Geist,

der andeln lässt, das ereignet sichOhne sich vorgegebene Zeıten, Räu-
und Formen gebunden fühlen, jeweils; eES ist das, W as 1mM konkreten

uchten WITr diesem geistlichen Auf- enunter den sich äaändernden Bedin-
bruch einen aNngseMeESSCNECN und als £e15 Jesu erspüren und

entdecken ist.stimmi1g erscheinenden USdTFUucC.
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jeden von uns - "Kinder, Küche und 
Kirche", dies trifft weitgehend für un­
seren Alltag zu. Spirituelle Erfahrung 
und geistliches Leben in diesem Alltag 
ist seine Bewältigung und Gestaltung 
in der Art, dass Gottes Geist leitend 
wirken kann. Wollen wir dies aufzei­
gen und begründen, müssen wir zum 
einen deskriptiv vorgehen und zum 
anderen die biografischen Begeben­
heiten und Faktoren dieser spirituellen 
Erfahrung hinzuziehen. Dies kann 
kaum anders als in einem "erzählen­
den Nachdenken" geschehen. 

Wachstum und Aufbruch - ein 
spiritueller Start- und Zielpunkt 

Die Zeit nach dem Ende des 11. Vatika­
nischen Konzils hat uns bleibend ge­
prägt. Ein Geist der Erneuerung und 
des Aufbruchs war in vielen kirchli­
chen Bereichen spürbar, es wurde ge­
sucht, gestritten, experimentiert und 
entwickelt. Verbunden mit diesem in­
nerkirchlichen Aufbruch erlebten wir 
einen individuellen Aufbruch im per­
sönlichen Wachstum und in der Rei­
fung durch unser Engagement inner­
halb der Jugendarbeit und anderer 
Felder des kirchlichen Lebens. Eigen­
ständig zu werden, sich erwachsen zu 
fühlen, lebendig zu bleiben und mit 
vielen Menschen und mit Ideen und 
Idealen quasi über die Welt vernetzt zu 
sein - dies fand für uns im "Raum der 
Kirche" statt. 
Das sind für sich schon geistliche Er­
eignisse, die verdichtet erfahren wur­
den durch die gemeinsame Suche nach 
Räumen und Vollzügen regelmäßigen 
und intensiven geistlichen Lebens. 
Ohne sich an vorgegebene Zeiten, Räu­
me und Formen gebunden zu fühlen, 
suchten wir diesem geistlichen Auf­
bruch einen uns angemessenen und 
stimmig erscheinenden Ausdruck zu 
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geben. In der Begegnung mit östlichen 
Meditationsformen, in den Begegnun­
gen und Erfahrungen in Taize, durch 
einen studentischen Gebetskreis, der 
sich regelmäßig traf, in der Ausein­
andersetzung mit den Studienkollegen 
auf dem Weg zum Priesteramt sowie 
im Theologiestudium selbst waren 
reichhaltige geistliche Erfahrungen ge­
geben und eine spirituelle Erfüllung. 
Es war menschlich, geistlich und theo- . 
logisch eine Wachstumszeit - sie hätte 
länger andauern dürfen. 
Mit dem geistlichen Rückenwind die­
ses kirchlichen und persönlichen Auf­
bruchs, getragen von der Erfahrung 
gemeinsamer Spiritualität und gemein­
samer Ideale in der Gruppe sowie 
einem - vielleicht doch naiven oder 
im biblischen Sinn unschuldigen - Ver­
trauen auf die Mitwirkungsmöglich­
keit an einem anhaltenden Aufbruch in 
der Kirche, musste mit dem Eintritt in 
den pastoralen Dienst unsere Spiritua­
lität "erwachsen" werden. Die geist­
lichen Ideale und Ausdrucksweisen 
mussten sich gegenüber der Frage be­
währen, was denn davon bleibt und 
trägt, und sie müssen es immer wieder 
neu. Damals war nicht abzusehen, dass 
solche geistlichen "Häutungen" wohl 
noch mehrmals geschehen müssten. 

Spiritualität im pastoralen Dienst -
Spiritualität als Dienst 

Wenn wir unser geistliches Leben in 
engem Bezug zu unserer Biografie 
sehen, dann deshalb, weil Spiritualität 
nie ein "Etwas" ist, das einmal erwor­
ben wurde und nun zu bewahren ist. 
Was uns im Leben antreibt, der Geist, 
der handeln lässt, das ereignet sich 
jeweils; es ist das, was im konkreten 
Leben unter den sich ändernden Bedin­
gungen als Geist Jesu zu erspüren und 
zu entdecken ist. 
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Der Berufsbeginn als Pastoralrefe- pastoralen Dienst für alle wirken WITr
rentin einer Kirchengemeinde ist vielen Vollzügen mut, egenüber denen
deshalb vielen en eine Zäsur WI1Tr eine Entfremdung empfinden, die
SCWESECN. Die Gruppe, die bisher oftmals unstimmi1g und leer ersche!i-
getragen hatte, verlor Bedeutung; 116  - welchem Ma{fi kann, darf der
aiur die Gemeinde Ge- ILLUSS die persönliche spirituelle Hal-
wicht. Diese ist geprägt VO  - kirchlicher tung entscheidendes Kriterium das
Tradition ezug auf spirituelle 'oll- pastorale andeln se1n? Diese rage
züge en, Gestalt, Ort und Zeıt wird bohrend und als äufig nicht
das es War und ıst geregelt. eantworten begleiten. Geistlich
Zum einen erliebten WITFr etwas wI1e erfüllende omente sind CS, We' der
„Heimkehr“” vertrauten Formen. Zu spirıtuelle Dienst der Gemeinde
respektieren, ass diese Formen für Z.UI111 eispiel der Gottesdienstge-
viele Menschen wichtig und staltung für selbst befruchten:!
wichtig bleiben und S1e dennoch muıt ırkt
Lebendigkeit eriullen und frischen
e15 spuren, erforderte jedoch 1mM he-leben ist geistliche rfahrung
konkreten Vollzug Risikobereitschaft
und Sensibilität. Zur Spiritualität der 7u unseTrTem „Projekt Ehe“ gehörte Aa1lı-
Lalen gehört: ständig 1IeU und bedacht angs die Vorstellung, ass WIr uns
sich einzubringen, eigene Erfahrungen intensiv Spiritualität der Ehe be-

die traditionellen geistlichen 'oll- mühen werden; sehr bald wurde deut-
zuge einfliefßen lassen und mıt SIO- lich, ass nicht eine Spiritualität In
ßer Sensibilität Zu prachro. der der FEhe 1bt, vielmehr ist e-leben
Menschen werden, die darauf Wäal- selbst schon Ort und Vollzug VO  5 Spiri-
ten, ass auch S1Ee ihre Welt diesen tualität Christlich gelebte Ehe ıst das
geistlichen Vollzügen un Formen wI1Ie- Durchleben VO  n och un Tief, VO  >
der entdecken können und zugleic ucC und Leid, VO  - Schuld und Ver-
eiıne Verheißung darüber hinaus e_ gebung unter dem egen der 1€e€!
ahren Gottes und diesen 1C nıicht Verlr-
Der eigene Anspruch, STEets auf der lieren „guten wI1e schlechten
uCcC ach einem authentischen gelst- Tagen” ist für eın en Geist
lichen en und ach stimmigen Spl- Jesu, ist christliche Fhe als spiritueller
rı  ellen Ausdrucksformen bleiben, Vollzug.
lässt diese Spiritualität ZU Dienst
der Gemeinde werden. Als unruhiges, Das stimmiıge geistliche eDbDen, das WIT

beunr  igendes Element bietet der studentischen Gruppe gelebt
sich ler eın Anknüpfungspunkt für all en, wollten WIT zweıt fort-
diejenigen, die ebenfalls ber die g_ setzen, spurten aber sehr schnell ull-

prägten und oftmals leer gewordenen SCIE Grenzen. Die Enttäuschung ber
traditionellen Formen hinaus ihren Cieses „geistliche Versagen“ sahen
Weg geistlichen en suchen. Zu- WIT Zzuerst wurde ZU ass, den
gleich wird die rage ach der gelst- gelebten Alltag tiefer als geistliches
lichen Lebendigkeit der Ge- Ereignis verstehen als die eigene
meinde wachgehalten. Spiritualität persönlichen gemeıln-
Dieser Anspruch unlls aber auch und anderen geprag-

ten Formen IMNessenl.persönlich eiıne Schwierigkeit: 1mM
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Der Berufsbeginn als Pastoralrefe­
rentIn in einer Kirchengemeinde ist 
deshalb in vielen Punkten eine Zäsur 
gewesen. Die Gruppe, die uns bisher 
getragen hatte, verlor an Bedeutung; 
dafür gewann die Gemeinde an Ge­
wicht. Diese ist geprägt von kirchlicher 
Tradition in Bezug auf spirituelle Voll­
züge: Rahmen, Gestalt, Ort und Zeit­
das alles war und ist geregelt. 
Zum einen erlebten wir so etwas wie 
"Heimkehr" zu vertrauten Formen. Zu 
respektieren, dass diese Formen für 
viele Menschen wichtig waren und 
wichtig bleiben und sie dennoch mit 
Lebendigkeit zu erfüllen und frischen 
Geist zu spüren, erforderte jedoch im 
konkreten Vollzug Risikobereitschaft 
und Sensibilität. Zur Spiritualität der 
Laien gehört: ständig neu und bedacht 
sich einzubringen, eigene Erfahrungen 
in die traditionellen geistlichen Voll­
züge einfließen zu lassen und mit gro­
ßer Sensibilität so zum Sprachrohr der 
Menschen zu werden, die darauf war­
ten, dass auch sie ihre Welt in diesen 
geistlichen Vollzügen und Formen wie­
der entdecken können und zugleich 
eine Verheißung darüber hinaus er­
fahren. 
Der eigene Anspruch, stets auf der 
Suche nach einem authentischen geist­
lichen Leben und nach stimmigen spi­
rituellen Ausdrucksformen zu bleiben, 
lässt diese Spiritualität zum Dienst an 
der Gemeinde werden. Als unruhiges, 
uns beunruhigendes Element bietet 
sich hier ein Anknüpfungspunkt für all 
diejenigen, die ebenfalls über die ge­
prägten und oftmals leer gewordenen 
traditionellen Formen hinaus ihren 
Weg im geistlichen Leben suchen. Zu­
gleich wird die Frage nach der geist­
lichen Lebendigkeit der ganzen Ge­
meinde wachgehalten. 
Dieser Anspruch führt uns aber auch 
persönlich in eine Schwierigkeit: im 
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pastoralen Dienst für alle wirken wir in 
vielen Vollzügen mit, gegenüber denen 
wir eine Entfremdung empfinden, die 
oftmals unstimmig und leer erschei­
nen. In welchem Maß kann, darf oder 
muss die persönliche spirituelle Hal­
tung entscheidendes Kriterium für das 
pastorale Handeln sein? Diese Frage 
wird uns bohrend und als häufig nicht 
zu beantworten begleiten. Geistlich 
erfüllende Momente sind es, wenn der 
spirituelle Dienst an der Gemeinde -
zum Beispiel in der Gottesdienstge­
staltung - für uns selbst befruchtend 
wirkt. 

Ehe-leben ist geistliche Erfahrung 

Zu unserem "Projekt Ehe" gehörte an­
fangs die Vorstellung, dass wir uns 
intensiv um Spiritualität in der Ehe be­
mühen werden; sehr bald wurde deut­
lich, dass es nicht eine Spiritualität in 
der Ehe gibt, vielmehr ist Ehe-leben 
selbst schon Ort und Vollzug von Spiri­
tualität. Christlich gelebte Ehe ist das 
Durchleben von Hoch und Tief, von 
Glück und Leid, von Schuld und Ver­
gebung unter dem Segen der Liebe 
Gottes - und diesen Blick nicht zu ver­
lieren in "guten wie in schlechten 
Tagen" ist für uns ein Leben im Geist 
Jesu, ist christliche Ehe als spiritueller 
Vollzug. 

Das stimmige geistliche Leben, das wir 
in der studentischen Gruppe gelebt 
hatten, wollten wir nun zu zweit fort­
setzen, spürten aber sehr schnell un­
sere Grenzen. Die Enttäuschung über 
dieses "geistliche Versagen" - so sahen 
wir es zuerst - wurde zum Anlass, den 
gelebten Alltag tiefer als geistliches 
Ereignis zu verstehen als die eigene 
Spiritualität am persönlichen gemein­
samen Gebet und an anderen gepräg­
ten Formen zu messen. 
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der Auseinandersetzung mıt einem einige agen die Traditionen
internalisierten „Muss“” geistlichen notwendig: Was ist hilfreiches lau-
en fand eine notwendige und teil- bensgut, das en wachsen,
welse befreiende Auseinandersetzung wWas ist belastend, einengend, knech-
mıiıt relig1öser Normierung Diese tend und deshalb nicht 1m Sinne der
Auseinandersetzung wiederum ist und biblischen Botschaft? Miıt den Kindern
bleibt eın wichtiges Element geistlicher geistlic wachsen hiefs ber viele Jahre
Reflexion und spirituellen ingens. inweg, Tauc un Tradıtıon
Uns wurde wichtig, das Miteinander pflegen, Riten en  1Cke. ohne S1e

Ehealltag als geistliches en unkritisch übernehmen, sondern
begreifen: sich gegenseıtig erTINU- sich bewusst aiur entscheiden und
tıgen, Anstöße geben, ıtisch S1e anZUDaSseCN Zeıt.
zufragen und nachzufragen, Durst- sind 1es Kindergebete, das Erzählen
trecken des anderen aus- und urch- biblischer Jexte, Feiern und Gestalten
zuhalten, gerade auch Zeliten des kirchlicher Feste und der Festkreise
Haderns Gilauben und der Gottes- elıner Zeit, der der bewusste Vollzug
ferne. VOIN Riten und Festen verloren geht, ist

der Verschränkung VO  5 eigener Le- eine wesentliche Aufgabe geworden,
bensbetrachtung und dem Evangelium den eigenen Kindern und unehmend

auch anderen Familien muiıt ernhat sich kirchlich gepräagtes un:! theolo-
DISC. gele.  es und gelerntes en erschliefßen, welchen Sinn tuale und
erschlossen, ass WITr vieles muıt eele Feste en und WI1e hilfreich sS1e Sind,
und erstan: NEeu egriffen aben, dem Geheimnis des gefeierten Jau-
ass WITFr geistliche und relig1öse Rede ens auf die Spur kommen. Unseren
auch anderen erschlıeisen konnten und ern verdanken WITFr aDel, ass sS1e
1eS$s hoffentlic zunehmend können. mıit Ihrer Kreativität und Phantasie
Predigtvorbereitungen dadurch immer wieder inspirlert en wWwOort-
ZUum eispie immer eiıne ungemeın WOTUIC. den e1s5 und u1l-

dichte Oorm gemeinsamen geistlichen ZeWwOo.  en Bildern und Ausdrucks-
TIuns welsen lebendig machen.

Besonders schwierig wird C5S, VOT und
ott re uns ın den Kindern mit den heranwachsenden ugendli-

chen Gott und den Glauben ZUF Spra-
Unsere er Trachten dann da- che bringen. Ihre Anfragen machen

je] eichter wieder Formen und auch eute immer wieder ratlos
Rıten finden, die das spirituelle und unsicher 'otz er eologi-
en der Famiilie efruchteten und scher Kompetenz. Jedoch als Anfrage
ausdrückten. diesem Suchen und den eigenen Glauben begriffen, ist
Ausprobieren spielten theologische, das der oment einer geistli-
pädagogische und psychologische chen Herausforderung, S uletzt
Kriıterien eINe en und Jau- auch, weil 1e] mehr Mut azu g-
ben ollten und ussten sich urch- hört, 1mM Konfliktfall mıit den eigenen

erwachsen werdenden ern auchdringen das 1€e!| als orderung
uns, und das forderten die Kinder VO  . seinen Glauben 1ns ple. bringen;

Das immer VO  3 e_ das ist schwerer, als asselbe einer
schließfende Ineinander VO  ; Alltagser- Predigt formulieren. Die Kinder
fahrung, Glauben und eu  o mach- sind letztlich die beständige uliorde-
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In der Auseinandersetzung mit einem 
internalisierten "Muss" im geistlichen 
Leben fand eine notwendige und teil­
weise befreiende Auseinandersetzung 
mit religiöser Normierung statt. Diese 
Auseinandersetzung wiederum ist und 
bleibt ein wichtiges Element geistlicher 
Reflexion und spirituellen Ringens. 
Uns wurde wichtig, das Miteinander 
im Ehealltag als geistliches Leben zu 
begreifen: sich gegenseitig zu ermu­
tigen, Anstöße zu geben, kritisch an­
zufragen und nachzufragen, Durst­
strecken des anderen aus- und durch­
zuhalten, gerade auch Zeiten des 
Haderns im Glauben und der Gottes­
ferne. 
In der Verschränkung von eigener Le­
bensbetrachtung und dem Evangelium 
hat sich kirchlich geprägtes und theolo­
gisch gelehrtes und gelerntes Reden so 
erschlossen, dass wir vieles mit Seele 
und Verstand neu begriffen haben, so 
dass wir geistliche und religiöse Rede 
auch anderen erschließen konnten und 
dies hoffentlich zunehmend können. 
Predigtvorbereitungen waren dadurch 
zum Beispiel immer eine ungemein 
dichte Form gemeinsamen geistlichen 
Tuns. 

Gott redet zu uns in den Kindern 

Unsere Kinder brachten uns dann da­
zu, viel leichter wieder Formen und 
Riten zu finden, die das spirituelle 
Leben der Familie befruchteten und 
ausdrückten. In diesem Suchen und 
Ausprobieren spielten theologische, 
pädagogische und psychologische 
Kriterien eine Rolle. Leben und Glau­
ben sollten und mussten sich durch­
dringen - das blieb als Forderung an 
uns, und das forderten die Kinder von 
uns. Das immer von neuem zu er­
schließende Ineinander von Alltagser­
fahrung, Glauben und Deutung mach-
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te einige Anfragen an die Traditionen 
notwendig: was ist hilfreiches Glau­
bensgut, um in das Leben zu wachsen, 
was ist belastend, einengend, knech­
tend und deshalb nicht im Sinne der 
biblischen Botschaft? Mit den Kindern 
geistlich wachsen hieß über viele Jahre 
hinweg, Brauchtum und Tradition zu 
pflegen, Riten zu entwickeln, ohne sie 
unkritisch zu übernehmen, sondern 
sich bewusst dafür zu entscheiden und 
sie anzupassen an unsere Zeit. Konkret 
sind dies Kindergebete, das Erzählen 
biblischer Texte, Feiern und Gestalten 
kirchlicher Feste und der Festkreise. In 
einer Zeit, in der der bewusste Vollzug 
von Riten und Festen verloren geht, ist 
es eine wesentliche Aufgabe geworden, 
den eigenen Kindern und zunehmend 
auch anderen Familien mit Kindern zu 
erschließen, welchen Sinn Rituale und 
Feste haben und wie hilfreich sie sind, 
dem Geheimnis des gefeierten Glau­
bens auf die Spur zu kommen. Unseren 
Kindern verdanken wir dabei, dass sie 
uns mit Ihrer Kreativität und Phantasie 
immer wieder inspiriert haben - wort­
wörtlich: den Geist in neuen und un­
gewohnten Bildern und Ausdrucks­
weisen lebendig machen. 
Besonders schwierig wird es, vor und 
mit den heranwachsenden Jugendli­
chen Gott und den Glauben zur Spra­
che zu bringen. Ihre Anfragen machen 
uns auch heute immer wieder ratlos 
und unsicher - trotz aller theologi­
scher Kompetenz. Jedoch als Anfrage 
an den eigenen Glauben begriffen, ist 
das genau der Moment einer geistli­
chen Herausforderung, nicht zuletzt 
auch, weil so viel mehr Mut dazu ge­
hört, im Konfliktfall mit den eigenen 
erwachsen werdenden Kindern auch 
seinen Glauben ins Spiel zu bringen; 
das ist schwerer, als dasselbe in einer 
Predigt zu formulieren. Die Kinder 
sind letztlich die beständige Aufforde-
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Eingebettet in die Welt des Wunder­
baren, der Offenbarungen, Visionen 
und Träume, der Geistererscheinungen 
und Gebetsheilungen, des Ringens um 
den rechten Glauben und die wahre 
christliche Kirche, verl äuft der Lebens­
weg neuzeitlicher Apostel, Propheten 
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Gründergestalten ermöglichen eine 
Auseinandersetzu ng auf der Grund­
lage wissenschaftlich zuverl äss iger 
Informationen, di e der Autor in eigen­
ständiger Forschung, aber auch im 
unmittelbaren Kontakt mit heutigen 
Vertretern der Gemeinschaften erar­
beitet hat. 
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nicht nachzulassen dem Be- Raum gottesdienstlicher Feler all 1es
mühen, Gottes Geist Raum und AÄus- ist unbestritten un ist hinreichend
druck geben dem, Was die Le- pflegen für Menschen 1im pastoralen
enswe auch der Jungen Generation Dienst. Wenn diese ollzüge aber gelst-
es (Sprache, usık, TIThemen liche Inseln 1 Alltagsgeschäft bleiben,
un: Verhalten der Jugendlichen). Stau- bekommen s1e eıne katalytische Wir-
end un manchmal begeistert e_ kung, Clie hilfreich wI1ıe zerstörend sSelin
chließt sich dieser Konfrontation kann
eın tieferes, bereicherndes Verstehen Hilfreich wirken sich die Erfahrungen
der biblischen Botschaft der Studienzeit und die „geistlichen
„Kinder bringen die Botschaft mıt, ass Gehversuche“ früherer re aus 1n
Gott diese Welt och N1ıC. aufgegeben giner ernoNnten Sensibilität für die

Tagore) Niemand hat Übereinstimmung zwischen gelebten
diesen Satz glaubwürdiger gefüllt als Alltagserfahrungen und geistlichem

eigenen Kinder. Sje sind Ausdruck und Vollzug Zerstörerisch
wirklich eın Geschenk geworden WITFL. sich aus, WEe eiInNne Jebendige
geschenktes enund en seliner und befruchtende eziehung zwischen
Fülle Wır rleben und S1e vie- den geistlichen Vollzügen un:! dem
lerlei Spannungen, und diese werden sonstigen pastoralen Iun immer wenıl-
wiederum geistli  e Erfa.  gen SCT gegeben ist.
gewlesen sSeın und sich anvertrauen, ıtisch un alarmierend wahrgenom-
selbstständig und abhängig se1ln, bin- dieser Impuls ZUr: Verände-
den und frei se1n, sich SOTSeN und l0s- Entfremdung geschieht, ist
lassen, eine fortschreitende 1SsStanz adı-

onellien geistlichen ollzügen der Kir-
Spiritualitä 1m kirc  ıchen Dienst che die olge So etwas irkt sich für
Spiritualitä des kirc  iıchen Dienstes die pastoralen Laiendienste insofern

'ata dus, als kritische Betrachter dieser
FErschien uns Beginn der pastoralen Berufe eiıne „selbsterfüllende Prophe-
Berufstätigkeit die persönliche ‚piri- zelung“ estätigt sehen, denn S1e hat-
tualität ebenso WI1e die VO:  D außen g_ ten diesen Diensten VO  5 vornherein
tellte rage ach einer Spiritualitä mangelnde der ehlende Spiritualität
kirchlichen Dienst sinnvoll und be- attestier‘ Priester werden auch dann
deutsam, ist aus der rage ach dem och für geistliche Menschen erachtet,
geistlichen en 1M Dienst der IC WEe') ihre Spiritualität hohl geworden
die rage geworden, wWI1e der IcChAlıche ıst, weil S1e geistlichen eher: gelst-
Dienst selbst geistliche Erfahrung WEeTlr- ich scheinenden ollzügen erlebt
den kann, ja auch, w1e geistlich werden.
estenen ist. Eine Chance der pastoralen Berufe jeg
Für Sind un:! der regelmä- darin, ihren eru: und es Was arın
fige Vollzug VO: Gottesdienstfeiern geschie SOWIE ihre weıteren Lebens-
nicht erster Linie Ma{(s des gelst- welten geistlich verstehen und
lichen Lebens Der struk:  jerende en amıiıt können S1e brnst machen
Wert einer rege  äfßigen Gebetspraxis, mıt der Erfahrung, ass Spiritualität
die geistliche Gemeinschaft Tagzei- cht ZU Alltag hinzukommt, SOIN-

engebet der rche, die persönliche ern entdecken ist in der
a  ung VOT Gott, der heilsame Art, wI1ıe dieser Alltag der jeweiligen
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rung, nicht nachzulassen in dem Be­
mühen, Gottes Geist Raum und Aus­
druck zu geben in dem, was die Le­
benswelt auch der jungen Generation 
bestimmt (Sprache, Musik, Themen 
und Verhalten der Jugendlichen). Stau­
nend und manchmal begeistert er­
schließt sich in dieser Konfrontation 
ein tieferes, bereicherndes Verstehen 
der biblischen Botschaft. 
"Kinder bringen die Botschaft mit, dass 
Gott diese Welt noch nicht aufgegeben 
hat." (R. Tagore) Niemand hat uns 
diesen Satz glaubwürdiger gefüllt als 
unsere eigenen Kinder. Sie sind uns 
wirklich ein Geschenk geworden -
geschenktes Leben und Leben in seiner 
Fülle. Wir erleben uns und sie in vie­
lerlei Spannungen, und diese werden 
wiederum geistliche Erfahrungen: an­
gewiesen sein und sich anvertrauen, 
selbstständig und abhängig sein, bin­
den und frei sein, sich sorgen und los­
lassen, ... 

Spiritualität im kirchlichen Dienst -
Spiritualität des kirchlichen Dienstes 

Erschien uns zu Beginn der pastoralen 
Berufstätigkeit die persönliche Spiri­
tualität ebenso wie die von außen ge­
stellte Frage nach einer Spiritualität im 
kirchlichen Dienst sinnvoll und be­
deutsam, so ist aus der Frage nach dem 
geistlichen Leben im Dienst der Kirche 
die Frage geworden, wie der kirchliche 
Dienst selbst geistliche Erfahrung wer­
den kann, ja auch, wie er geistlich zu 
bestehen ist. 
Für uns sind und waren der regelmä­
ßige Vollzug von Gottesdienstfeiern 
nicht in erster Linie Maß des geist­
lichen Lebens. Der strukturierende 
Wert einer regelmäßigen Gebetspraxis, 
die geistliche Gemeinschaft im Tagzei­
tengebet der Kirche, die persönliche 
Sammlung vor Gott, der heilsame 

Leyener / " ... du zeigst mir den Pfad zum Leben ... " 

Raum gottesdienstlicher Feier - all dies 
ist unbestritten und ist hinreichend zu 
pflegen für Menschen im pastoralen 
Dienst. Wenn diese Vollzüge aber geist­
liche Inseln im Alltagsgeschäft bleiben, 
bekommen sie eine katalytische Wir­
kung, die hilfreich wie zerstörend sein 
kann. 
Hilfreich wirken sich die Erfahrungen 
der Studienzeit und die "geistlichen 
Gehversuche" früherer Jahre aus in 
einer erhöhten Sensibilität für die 
Übereinstimmung zwischen gelebten 
Alltagserfahrungen und geistlichem 
Ausdruck und Vollzug. Zerstörerisch 
wirkt es sich aus, wenn eine lebendige 
und befruchtende Beziehung zwischen 
den geistlichen Vollzügen und dem 
sonstigen pastoralen Tun immer weni­
ger gegeben ist. 
Kritisch und alarmierend wahrgenom­
men führt dieser Impuls zur Verände­
rung - wo Entfremdung geschieht, ist 
eine fortschreitende Distanz zu tradi­
tionellen geistlichen Vollzügen der Kir­
che die Folge. So etwas wirkt sich für 
die pastoralen Laiendienste insofern 
fatal aus, als kritische Betrachter dieser 
Berufe eine "selbsterfüllende Prophe­
zeiung" bestätigt sehen, denn sie hat­
ten diesen Diensten von vornherein 
mangelnde oder fehlende Spiritualität 
attestiert. Priester werden auch dann 
noch für geistliche Menschen erachtet, 
wenn ihre Spiritualität hohl geworden 
ist, weil sie in geistlichen - eher: geist­
lich scheinenden - Vollzügen erlebt 
werden. 
Eine Chance der pastoralen Berufe liegt 
darin, ihren Beruf und alles was darin 
geschieht sowie ihre weiteren Lebens­
welten geistlich zu verstehen und zu 
leben. Damit können sie Ernst machen 
mit der Erfahrung, dass Spiritualität 
nicht zum Alltag hinzukommt, son­
dern in ihm zu entdecken ist in der 
Art, wie dieser Alltag in der jeweiligen 
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Lebenswelt gestaltet und gedeute sichtlich Ehe und Familie für Lalen 1m
wird. pastoralen Dienst“ unterworfen; und
So gehört uNseIelll (beruflichen angesichts unNnseTrTeTr ausschlieflich theo-
Alltag, ale sSeın nicht 1mM fach- logisch-pastoralen Kompetenz sind WITr
lichen Sinn, sondern LUr einem SPC- angewlesen auf den Dienst der Kir-
zifisch kirchlichen Fachlic  eit und che Und damuıit frei der unfrei? Wir
ompetenz zählen el LLIUFTr den rleben diese indung phasenweise als
Grenzen, die VO  5 der TIradition und einengend, ass WIr eıne Tätiıg-
der aCcC des Amtes und der mits- keit außerhalb der Kirche gut vorstel-
trager gelassen werden. Diese ealhta len können, obwohl WITr VOT Jahren
(an-) erkennen, Begrenztheit e.. 1es gerade anders gewählt en
eDen, Kränkung aufgrund dieser Gewachsen ist die Bindung die
strukturellen Ungerechtigkeıit Vel- Menschen, die mıt weiterhin 1m
spuren, als Tau immer auch die prin- Glauben und und mıiıt dieser IC
zipielle Verwehrung erleben, Zu- auf dem Weg SINd; S1Ee stärkt die Hoff-
gaNg diesem „Raum“ des mMtes U, ass der eingeschlagene Weg
bekommen all diese Erfahrungen spiritueller uC der richtige ıst
werden geistlichen Erfahrungen. Gie uch WE WIT stärker und bewusster
mMmussen C werden, weil S1e SONS welıt- als VOTLr 2() Jahren vergegenwärti-
gehend persönliche Verletzungen blie- SCNHh, welche ıfTiferenz zwischen der
ben; S1e dürfen €e1 aber nNnıc. ZUr ICund dem als Verheifßung auf-
spirituellen Verdrängung entarten der gegebenen elic Gottes besteht,
geistlich verharmlost werden; die Wun- bewahrt gerade das geistliche
de, der Schmerz und die rage, die Durchleuchten uNsetTfeTt Welt- und All-
durch diese Erfahrungen ber die re tagserfahrungen davor, ass eın eDben-
aufgerissen wurden, sSind als solche iger ezug ‚Ott Urc enttäu-
ZUT geistlichen Erfahrung geworden, chende „Kirchen-erfahrung”“ verstellt
insofern S1E das zeigen, Was der würde. 'e1cC ware EL und für die
IC. och nicht realisiert ıst und Zukunft wünschenswert, würde eın
Offener pannung ZU. vangelium Feld spiritueller Begegnung zwischen
STEe. Wır können diese SC  erzhaften den verschliedenen pastoralen Diens-
Erfahrungen einem geistlichen Sinn ten auf dem intergrun: dieser Erfah-
als eru  g verstehen diese FuNnsecn und offenen Fragen weiıter e-
offenen Fragen der IC. en schlossen: denn jeder INUSS auf selne
halten, en und Ungerechtigkeit Weise die 1e| ZUr und das Leiden
als solche Nn1ıcC verharmlosen und der IC einem lebendigen ezug
der Klage ber das unverständlich ZUr Gottesbeziehung und der Verhei-
Beharrende der Kirche eın Sung des Reiches Gottes halten Diese
Gottes Geist für die Kirche hören
und beten. Und stellt sich die

geistliche Differenzierung sorgfältig
verfolgen, ware ein Dienst 'olk

Herausforderung auf hin, Gottes, da die pastoralen Dienste [l
der ucC ach adäquaten Formen eben dieser uC. el. geben MUS-
einer erweiterten IC  en Spiritua- sten und die Gemeinden anleiten,
Lität muıt wirken. einer fruchtbaren pannung SC-
Wir en ulseifel TC Vel- angen zwischen der Hoffnung auf die
schrieben: beruflich sS1e gebunden, Vollendung des Gottesreiches un! der
den „besonderen Anforderungen hin- enErfahrung, TC sSe1nNn.
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Lebenswelt gestaltet und gedeutet 
wird. 
So gehört es zu unserem (beruflichen) 
Alltag, Laie zu sein - nicht im fach­
lichen Sinn, sondern nur in einem spe­
zifisch kirchlichen. Fachlichkeit und 
Kompetenz zählen dabei nur in den 
Grenzen, die uns von der Tradition und 
der Macht des Amtes und der Amts­
träger gelassen werden. Diese Realität 
(an-) zu erkennen, Begrenztheit zu er­
leben, Kränkung aufgrund dieser 
strukturellen Ungerechtigkeit zu ver­
spüren, als Frau immer auch die prin­
zipielle Verwehrung zu erleben, Zu­
gang zu diesem "Raum" des Amtes zu 
bekommen - all diese Erfahrungen 
werden zu geistlichen Erfahrungen. Sie 
müssen es werden, weil sie sonst weit­
gehend persönliche Verletzungen blie­
ben; sie dürfen dabei aber nicht zur 
spirituellen Verdrängung entarten oder 
geistlich verharmlost werden; die Wun­
de, der Schmerz und die Frage, die 
durch diese Erfahrungen über die Jahre 
aufgerissen wurden, sind uns als solche 
zur geistlichen Erfahrung geworden, 
insofern sie uns das zeigen, was in der 
Kirche noch nicht realisiert ist und in 
offener Spannung zum Evangelium 
steht. Wir können diese schmerzhaften 
Erfahrungen in einem geistlichen Sinn 
als unsere Berufung verstehen - diese 
offenen Fragen in der Kirche offen zu 
halten, Wunden und Ungerechtigkeit 
als solche nicht zu verharmlosen und in 
der Klage über das unverständlich 
Beharrende in der Kirche ein Gebet um 
Gottes Geist für die Kirche zu hören 
und zu beten. Und es stellt sich die 
Herausforderung auf Zukunft hin, an 
der Suche nach adäquaten Formen 
einer erweiterten kirchlichen Spiritua­
lität mit zu wirken. 
Wir haben uns unserer Kirche ver­
schrieben: beruflich an sie gebunden, 
den "besonderen Anforderungen hin-
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sichtlich Ehe und Familie für Laien im 
pastoralen Dienst" unterworfen; und 
angesichts unserer ausschließlich theo­
logisch-pastoralen Kompetenz sind wir 
angewiesen auf den Dienst in der Kir­
che. Und damit frei oder unfrei? Wir 
erleben diese Bindung phasenweise als 
so einengend, dass wir uns eine Tätig­
keit außerhalb der Kirche gut vorstel­
len können, obwohl wir vor 20 Jahren 
dies gerade anders gewählt haben. 
Gewachsen ist die Bindung an die 
Menschen, die mit uns weiterhin im 
Glauben und in und mit dieser Kirche 
auf dem Weg sind; sie stärkt die Hoff­
nung, dass der eingeschlagene Weg 
spiritueller Suche der richtige ist. 
Auch wenn wir stärker und bewusster 
als vor 20 Jahren uns vergegenwärti­
gen, welche Differenz zwischen der 
Kirche und dem ihr als Verheißung auf­
gegebenen Reich Gottes besteht, so 
bewahrt uns gerade das geistliche 
Durchleuchten unserer Welt- und All­
tagserfahrungen davor, dass ein leben­
diger Bezug zu Gott durch enttäu­
schende "Kirchen-erfahrung" verstellt 
würde. Hilfreich wäre es und für die 
Zukunft wünschenswert, würde ein 
Feld spiritueller Begegnung zwischen 
den verschiedenen pastoralen Diens­
ten auf dem Hintergrund dieser Erfah­
rungen und offenen Fragen weiter er­
schlossen: denn jeder muss auf seine 
Weise die Liebe zur und das Leiden an 
der Kirche in einem lebendigen Bezug 
zur Gottesbeziehung und der Verhei­
ßung des Reiches Gottes halten. Diese 
geistliche Differenzierung sorgfältig zu 
verfolgen, wäre ein Dienst am Volk 
Gottes, da die pastoralen Dienste an 
eben dieser Suche Anteil geben müs­
sten und so die Gemeinden anleiten, zu 
einer fruchtbaren Spannung zu ge­
langen zwischen der Hoffnung auf die 
Vollendung des Gottesreiches und der 
aktuellen Erfahrung, Kirche zu sein. 


